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Das Gespür für den Bubikopf
Hermann Leopoldi. Das Wiener Musikgenie
wird in Ausstellung und Buch gewürdigt.

HEDWIG KAINBERGER

WIEN (SN). „Jede Gnädige, jede Le-
dige trägt den Bubikopf onduliert,
schamponiert und ein bißchen
wegrasiert; um die Ohrn kurz ge-
schoren und die Ponylocken
vorn.“ Dass Hermann Leopoldi
1924 auf diesen Text ein Lied kom-
poniert hat, ist deshalb beachtlich,
weil der Bubikopf damals einer
der neuesten Aufreger der Mode
war. Die einen waren davon maß-
los empört, die anderen begeis-
tert. Heute gilt der Bubikopf als
Ausdruck für die beginnende
Selbstständigkeit der Frau.

„Jede Gnädige, jede Ledige“
zeige beispielhaft, „wie extrem
schnell und sensibel“ Hermann
Leopoldi auf gesellschaftliche wie
politische Strömungen reagiert
habe, sagte Georg Traska am
Montag den SN. Er hat mit Chris-
toph Lind eine Riesenarbeit ge-
leistet: Die beiden sind Kuratoren
der am Montagabend eröffneten
Ausstellung im Wiener Rathaus.
Darin sind Kostbarkeiten aus dem
Nachlass zu sehen, die Ronald
Leopoldi, Sohn des legendären
Musikers, der Wienbibliothek ge-
schenkt hat. Traska und Lind ha-
ben diesen Nachlass aufgearbei-
tet, alle 240 Liedkompositionen
neu ediert und zudem eine Bio-
grafie herausgebracht.

Hermann Leopoldis Musik ist
ein Barometer des Zeitgeists.
„Wir haben die Biografie entlang
der Lieder geschrieben“, schildert
der 44-jährige Kunsthistoriker.

Leopoldi habe komponiert, ge-
sungen und brillant Klavier ge-
spielt, aber keinen Text selbst ge-
schrieben, sondern mit den besten
Textern seiner Zeit gearbeitet, wie
Theodor Waldau, Fritz Löhner-
Beda, Fritz Grünbaum und Peter
Herz. Sich selbst bezeichnete er –
vor allem am Beginn seiner Kar-
riere Anfang des 20. Jahrhunderts
– als „Klavierhumorist“, schildert
Georg Traska. Denn: „Er war
nicht reiner Musiker, sondern ein
schauspielerischer Charakter.“

Wie theatralisch diese Melo-
dien sind, bestätigt Burgschau-
spieler Michael Heltau, der seit
vielen Jahren immer wieder drei
Lieder Hermann Leopoldis singt:
„Schön ist so ein Ringelspiel“, „In
einem kleinen Café in Hernals“
und „Die Novaks aus Prag“.

„Ich mag diese Melodien, weil
sie dem Text helfen“, sagt Michael
Heltau am Montag den SN. Diese

Michael Heltau, Chansonnier

Diese Melodien geben
einem Schauspieler
hinreißendes Material.

Musik biete ihm als Schauspieler
„hinreißendes Material“.

Die Bandbreite der von Leopol-
di vertonten Lieder reicht von
lieblichem Kitsch und pointiertem
Humor bis hin zum politischen
Sarkasmus. Er spielte für Soldaten
an der Front im Ersten Weltkrieg.
Er ließ sich in den 20er-Jahren von
US-amerikanischer Tanzmusik in-
spirieren. Er vertonte 1921 ein po-

litisch scharfes, mutiges Couplet
anlässlich des Skandals zu Arthur
Schnitzlers „Reigen“. Er schrieb
1929 „Immer voran“ für das Rote
Wien und 1933 „Klein, aber mein“
mit einem lobenden Vergleich von
Dollfuß mit Metternich für den
Ständestaat. Er bediente in den
USA und in der Nachkriegszeit
das harmlose Wien-Klischee. Wie
sagt man dazu: Wendig? Opportu-
nistisch? Typisch wienerisch?
Oder einfach: Gutes Gespür – für
Mode, Sehnsüchte wie Politik.

Wie sagenhaft präzise und flexi-
bel Hermann Leopoldis Gespür
war, wird mit dem „Buchenwald-
Marsch“ deutlich. Mit Fritz Grün-
baum und Fritz Löhner-Beda war
er im September 1938 ins KZ Bu-
chenwald deportiert worden. Als
dort der Lagerführer ein Lied in
Auftrag gegeben habe, hätten Le-
opoldi und Löhner-Beda mit dem
„Buchenwald-Marsch“ gewon-
nen, erzählt Georg Traska. Die
beiden hätten die „Ambivalenz
der Situation“ perfekt erfasst: Der
besoffene Nazi-Scherge sei vom
Marsch begeistert gewesen, und
die Häftlinge hätten ihn als revo-
lutionäres Freiheitslied gesungen.
Ausstellung: „Die drei Wien des
Hermann Leopoldi“,
Wienbibliothek im
Rathaus, bis 4. 10.
Noten: Gesamtwerk
H. Leopoldis, hg. von
Georg Traska und
Christoph Lind im Ei-
genverlag, Vertrieb
über Doblinger, Wien.
Buch: Georg Traska,
Christoph Lind, „Her-
mann Leopoldi, Hersch Kohn – Eine
Biographie“, 300 Seiten mit CD, Man-
delbaum Verlag, Wien 2012.

HERMANN
LEOPOLDI

GRAZ (SN-m.b.). Mit dem Spiel-
film „Spanien“ von Anja Salo-
monowitz wird heute, Dienstag,
in Graz das Filmfestival Diago-
nale 2012 eröffnet. Intendantin
Barbara Pichler wird bis Sonn-
tag mehr als 130 Filme und Vi-
deos präsentieren: „Das Pro-
gramm platzt aus allen Nähten.“
Eigentlich sei es, sagt Pichler,
für die Diagonale „Zeit zu wach-
sen“, der Ausfall des bisherigen
Hauptsponsors A1 habe dies
aber unmöglich gemacht. Nur
mit Mühe habe man den Pro-
grammumfang halten können.

Diagonale-Start
mit „Spanien“

WIEN (SN, APA). Ein Schwein kämpft gegen die Gier:
Die „Mastsau AT 315424942858“ wurde heuer ge-
schlachtet, erlebt aber unter dem Namen „Marie Co-
chon“ nun eine Wiederauferstehung. Ausgestopft
mit Geldscheinen hat sie sich
als Kunstfigur der Anklage
von Korruption und Gier ver-
schrieben. Seinen ersten gro-
ßen Auftritt wird das
Schwein am kommenden
Freitag (23. März) in Wien
haben, wenn die beiden Ini-
tiatoren Nikolaus und Barba-
ra Eberstaller zu „Maries 1.
Stadtwanderung“ vor den
Stephansdom laden.

Das Borstenvieh ist dabei
transportabel montiert. „Wir
haben ihr ein papamobilähn-
liches Gefährt gebaut, auf das
man bei Regen einen Glasku-
bus setzen kann“, beschrieb
Barbara Eberstaller im APA-
Gespräch das Konzept. Die
auf zwei Stunden angesetzte
Wanderung soll durch die In-
nenstadt zu verschiedenen
„Plätzen der Gier“ führen, an
denen vom Künstlerpaar vor-
bereitete Aktionen folgen.
Endziel des schweinischen Zuges durch die Stadt ist
jedenfalls das Parlament: „Schließlich hat die Re-
gierung das Wort Gier ja bereits im Namen.“

Auch „Marie“ selbst quillt die Gier schon gerade-
zu bildhaft aus der Flanke. Die Rüsselträgerin frisst

Antikorruptionsperformance: Zu den „Plätzen der Gier“ in der Wiener Innenstadt

Geldschwein auf Kunsttournee
von einem Haufen Geldscheine, der sich in ihrem
Körper seitlich seinen Weg ins Freie sucht. Dabei
verschlingt die Sau keine Euros, sondern die von den
Eberstallers erfundene Währung Honey (Home

Made Money), auf denen kei-
ne der üblichen Architektur-
elemente, sondern Räderun-
gen, Müllhalden oder Putti
mit Brüsten als Symbole für
die sieben Todsünden abge-
bildet sind. Als Seriennum-
mern dienen Kriegsdaten.
Aber nicht nur „Marie“ be-
kommt Scheine ab, auch an
Passanten in der Wiener In-
nenstadt sollen die Honeys
am kommenden Freitag ver-
teilt werden.

Nach der Wiener Perfor-
mance wandert „Marie Co-
chon“ nach Berlin weiter, wo
das Geldschwein eine zweite
Stadtwanderung über den
Kurfürstendamm unter-
nimmt und schließlich in der
Ausstellung „Goldener Kä-
fig“ im KunstBüroBerlin ge-
zeigt wird. Angedacht seien
aber auch weitere Standorte
für die Performance, sagt

Barbara Eberstaller. „Unter dem Motto ,Her mit der
Marie‘ kann uns jeder einladen.“
Performance. Maries 1. Stadtwanderung“ am Freitag,
23. März, 10.30 Uhr, Treffpunkt Stephansdom. Internet:
www.marie-cochon.at

SALZBURG (SN-hb). „Bei uns da-
heim spielen wir nur für Sie“,
lautet der Slogan einer besonde-
ren Konzertreihe des „Österrei-
chischen Ensembles für Neue
Musik“ (oenm). Im Atelier im
Salzburger Künstlerhaus haben
nur rund 25 bis 30 Besucher
Platz. Dafür sind sie der (neuen)
Musik ganz nah. Und auch mit
den Musikern kann man auf
Tuchfühlung gehen. Vom Duo
bis zum Quartett, in unter-
schiedlichen Besetzungen, geht
das Angebot, „Unterhaltung,
Brot und Wein“ inklusive. Nach
fünf Abenden oder Vormittagen
– jedes Konzert wird in der Re-
gel drei Mal gespielt – zieht Ge-
schäftsführer Alexander Kraus
eine positive Zwischenbilanz.
Die Atmosphäre stimmt, die
künstlerischen und kommunika-
tiven Ergebnisse auch.
Macht das oenm aus der Not
(der kleinen Kasse) eine Tugend
(des ungewöhnlichen Formats)?
Kraus lässt das Argument so
nicht gelten. Kammermusik sol-
le intensiv erlebt werden. Und
nicht nur das Neue und Brand-
aktuelle stehe da zur Debatte,
sondern Instrumentalmusik mit
ausgreifenderen Beziehungen.
So gastiert am 23., 24. und 25.

Auf private Einladung
Neue Musik im Wohnzimmerformat – oder daheim

März das Zagreb Woodwind
Trio mit so unterschiedlicher
Musik wie von Beethoven, Ge-
orges Auric, einem Neoklassi-
ker der Groupe de Six, oder dem
Strawinsky-Freund Alexandre
Tansman. Am Abend des 25.
März (18 Uhr) gibt es Musik für
Flöte und Klavier von dem 96-
jährigen Siemens-Preisträger
Henri Dutilleux und dem unga-
rischen „Minimalisten“ György
Kurtág, der derzeit im Auftrag
der Salzburger Festspiele eine
Oper schreibt. Da kann man also
„Moderne“ im umfassenden
Sinn „ganz privat“ erleben.
In „Orchesterstärke“ kann das
oenm ohnehin nur mehr ein bis
zwei Mal pro Saison antreten.
Einschlägige Festivals wie Wien
Modern oder Eclat in Stuttgart
sichern die nötige (und akkla-
mierte) internationale Präsenz,
„zu Hause“ ist man demnächst
wieder bei den Festspielen be-
schäftigt und selbstver-
ständlich bei den wichtigen zeit-
genössischen Ereignissen Salz-
burg Biennale und Aspekte“.
Übrigens: Man kann auch ein
„Hauskonzert“ in den eigenen
vier Wänden gewinnen: nach
Anmeldung für den Newsletter
und Verlosung auf www.oenm.at

BERLIN (SN, APA). Mit einer welt-
weiten Lesung wollen sich heu-
te, Dienstag, Autoren und
Künstler aus mehr als 40 Län-
dern für die Freilassung des seit
vier Jahren inhaftierten 56-jäh-
rigen chinesischen Friedensno-
belpreisträgers Liu Xiaobo ein-
setzen. Wie das Internationale
Literaturfestival Berlin am
Montag auf Anfrage mitteilte,
beteiligen sich mehr als 150 Ins-
titutionen, Fernseh- und Rund-
funksender an der Aktion.

Lesung für den
Nobelpreisträger

ST. PÖLTEN (SN). Das diesjährige
Frequency Festival in St. Pölten
– vom 16. bis 18. August – hat
prominenten Zuwachs bekom-
men: Die US-Band The Killers
wird ebenso auf der Bühne ste-
hen wie Ex-Oasis Gitarrist Noel
Gallagher mit seinem Solopro-
jekt High Flying Birds. Eben-
falls neu bei der Open-Air-Ver-
anstaltung sind u. a. Bloc Party,
DJ Paul Kalkbrenner, die US-
Alternative-Band Wilco, Ed
Sheeran und Yellowcard.

The Killers neu
bei Frequency

Notendeckblatt zum Lied „Jede Gnädige, jede Ledige trägt den Bubikopf“ von
1924 ist ein vorzügliches Beispiel für die Gebrauchsgrafik der 1920er- bis
1950er-Jahre, zu sehen in der Hermann-Leopoldi-Ausstellung. Bild: SN/WIENBIBLIOTHEK
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„Marie Cochon“, Kunstfigur und Symbol gegen
die Gier. Bild: SN/MARIE COCHON/N. & B. EBERSTALLER


